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Montag, den 9. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1863. 


Zu ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an; 


In Berlin: Retemeyer’d Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 
In Leipzig: Illgen & Fort. 

In Breslau: Louis Stangen. 

In Hamburg⸗Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Breslau, Sonnabend 7. Februar. 
Der „Breslauer Zeitung“ wird aus Beuthen vom 
65 d. gemeldet, daß eben Infanterie und Kavallerie 
nach Siemanowitz requirirt worden ſei wegen der 
bedeutenden Bewegung des Aufftandes in der Grenz⸗ 
ſtadt Czelacz. Das Gerücht ſagt, daß bei Lublinitz 
Inſurgenten über die preußiſche Grenze gedrungen 
ſeien. — Aus Warſchau vom 5. d. erfährt die⸗ 
ſelbe Zeitung, daß der General Romzay des 
Oberbefehls Über die Truppen in dem Königreich 
Polen angeblich wegen eines Schlagfluſſes enthoben 
und ſein Nachfolger Samukin bereits aus Peters⸗ 
burg unterwegs fei.. 

— In Sosnowice iſt heute das ruſſiſche 
Grenzamt gegenüber Myslowitz, das nur ſchwach be⸗ 
ſetzt war, nach ſehr heftigem Kampfe von den In⸗ 
ſurgenten genommen worden. 

Breslau, Sonntag 8. Februar, Morgens. 
Die „Breslauer Zeitung“ meldet in einem Telegramm 
aus Kattowitz von geſtern Abend, daß bei Modrzejow 
ein Gefecht zwiſchen den Inſurgenten und den Övenz- 
truppen ftattgefunden habe. Von den Letzteren follen 
40 Mann über die preußiſche Grenze gedrängt 
worden und ein kleiner Theil zu den Inſurgenten 
übergegangen ſein. 

— Die Morgenausgabe der „Schleſiſchen Zeitung“ 
hat zuverläſſige Nachrichten erhalten, daß die Vor⸗ 
gänge in Polen einen ſehr ernſten Charakter anneh- 
men. Ein Bataillon Infanterie ift heute mittelſt 
Extrazuges von Oppeln nach der Grenze befördert 
worden und andere Truppen werden im Laufe des 
Tages folgen; die Züge ſind ſchon angeſagt. Aus 
Myslowitz erfährt ſie telegraphiſch vom 7. d., daß 
ganz in der Nähe 3000 Inſurgenten die Warſchau⸗ 
Wiener Bahn vollſtändig in ihrer Gewalt haben, 
und daß die Zahl der mit ihrem ſchwer verwundeten 
Capitain übergetretenen und in Myslowitz unterge⸗ 
brachten Koſacken 60 beträgt. 

— Ein Telegramm der „Breslauer Zeitung“ aus 
Myslowitz vom 7. d. Abends 10 Uhr jagt: Fliehende 
Ruſſen in großen Haufen, bis jetzt über 500, kommen 
an und werden entwaffnet; das benachbarte Gouver⸗ 
nement iſt ganz von ruſſiſchem Militär geſäubert; 
die Inſurgenken ſind ſtark an Kavallerie. 

Myslowitz, Sonnabend 7. Februar. 
Am Morgen des 3. ſind einige hundert Inſurgenten 
mit dem Eiſenbahnzuge in Sosnowice angekommen, 
haben daſſelbe mit Sturm genommen, die Kaſſen 
geleert und ſind mittelſt des Bahnzuges wieder zu⸗ 
rückgegangen. Die verwundeten Ruſſen und überge⸗ 
tretenen Grenzſoldaten ſind nach Myslowitz gebracht 
worden. } 
- Warſchau, Sonnabend 7. Februar. 
Geſtern wurde durch 480 Mann ruſſiſcher Truppen 
bei Jamosc eine Inſurgentenabtheilung von 250 
Mann gänzlich vernichtet. Die Berichte des Staats⸗ 
raihs an den Kaiſer follen in Zukunft in polniſcher 

ache abgefaßt werden. 5 
. Vier un es übergegangene Offiziere 
ſind zum Tode verurtheilt worden. Die durch die 
Truppen des Generaladjutanten v. Noſtiz aus Janow 
vertriebenen Inſurgenten ziehen ſich nach dem Bug. 

Warſchau, Sonntag 8. Februar. 
Das Gerücht von einem bedeutenden Gefecht zwiſchen 
den Truppen und Inſurgenten bei Wonach o ck hat 
ſich beſtätigt. Die Inſurgenten find mit großem 
Verluſte geſchlagen worden. Auttliche Nachrichten 
fehlen noch. 


Petersburg, Sonnabend 7. Februar. 
Das „Journal de St. Petersbourg“ erklärt, daß die 
Promulgirung des Preßgeſetzes nicht von dem Reichs⸗ 
rathe, ſondern von der betreffenden Kommiſſion ver⸗ 
ſchoben worden ſei. 

— Das heutige „Journal de St. Petersbourg“ 
ſpricht die Vermuthung aus, daß der Vergiftungs⸗ 
verſuch gegen den Markgrafen Wielopolski und deſſen 
Familie nicht durch die Dienerſchaft, ſondern durch 
Fremdenhand begangen ſei. Der jüngere Sohn des 
Markgrafen, Joſeph, ſei in Folge des Giftgenuſſes 
am ſchwerſten erkrankt. Der Markgraf ſelbſt habe 
noch an dem Abende des Tages, an welchem die 
Vergiftung verſucht war, eine bei dem Großfürſten 
Statthalter ſtattgehabte Soiree beſuchen können. Der 
ältere Sohn Sigismund ſei noch ein zweites Mal 
vergiftet, jedoch gehe es mit ſeinem Befinden 
bereits beſſer. 5 

St. Peters burg, Freitag 6. Februar. 
Das „Journal de St. Petersbourg“ ſchreibt heute, 
daß das Auftreten von Infurgentenhaufen bei Grodno, 
Wirballen und Kaliſch die Entſendung von Truppen 
dahin veranlaßt. 

— Daſſelbe Blatt dementirt die von auswärtigen 
Zeitungen gebrachte Nachricht betreſs der Wegnahme 
eines Artillerieparks durch die Inſurgenten. 

St. Petersburg, Freitag, 6. Februar, 
Das „Journal de St. Petersbourg“ dementirt die 
von auswärtigen Zeitungen gebrachte Nachricht, daß 
die Staatsbank die Escomptirungen eingeſtellt und 
den Zinsfuß erhöht habe; der letztere ſei immer 
5 pCt. geweſen. 

St. Peters burg, Sonnabend, 7. Februar. 
Das „Journal de St. Petersbourg“ enthält ver⸗ 
ſchiedene Berichte von dem Schauplatz des Aufſtandes. 
Aus Wilna: der Gutsbeſitzer Wolowitſch bildet 
Banden in dem Winkel des Königreichs gegen Grodno 
zu; auch Wirballen iſt bedroht; nach beiden Punkten 
ſind Truppen entſendet. Aus Warſchau: Donner⸗ 
ſtag Mittag verließ General Brunner Kaliſch, nahm 
zwei Kanonen, und zog nach Wladika und Sceraz, um 
beträchtliche Banden zu zerſtreuen, die ſich in der 
Nähe des Warolafluſſes angeſammelt hatten. Am 
Donnerſtag ſind in Warſchau die beiden Lieutenants 
Frankoviſch und Grekowski und die beiden Fähndriche 
Grekowski und Udimowski wegen Uebergang zu den 
Inſurgenten und Theilnahme am Kampfe zum Tode 
verurtheilt worden. 

— Aus Breſt Litowsk wird vom Freitag 
Mittag gemeldet, daß Obriſt Noſtiz die Rebellen aus 
Jannow vertrieben habe und daß Letztere ſich nach 
dem Bergfluſſe zurückgezogen hatten. In Biala 
herrſchte Ruhe. Die telegraphiſche Verbindung mit 
Petersburg war wieder hergeſtellt. 

Krakau, Sonnabend 7. Februar. 
Die Inſurgenten haben geſtern im Laufe des Tages 
Maczki genommen und beſetzt, am Abend Granitza, 
Sosnowice und Modrzejow überfallen. Die Ruſſen 
hatten in dieſen Gefechten an Todten, von denen 
15 nach Mislowitz gebracht find, und an Verwundeten 
zuſammen 49. Die Infurgenten nahmen die Apparate 
des Telegraphenamtes in Granitza mit ſich. 

Krakau, Sonntag 8. Februar. 
Die Zuzüge zu den Inſurgenten dauern fort. In 
letzter Nacht find zwei Wagen Angeworbener von der 
Grenze hierher zurlickgebracht worden. 

Wien, Sonnabend 7. Februar. 
Aus Lemberg wird vom heutigen Tage gemeldet, 
daß nach Ausſage eines Augenzeugen die Inſurgen⸗ 


ten unter Anführung des Baron Heidel, 6000 
Mann ſtark, von den ruſſiſchen Truppen unter Ge⸗ 
neral Mack bei Wonchow auf das Haupt geſchlagen 
worden ſeien. Zwei angeblich aus Landleuten be⸗ 
ſtehende Bataillone hatten auf den erſten Schuß die 
Waffen geſtreckt. Viele Verſprengte irren in den 
Waldungen umher. Die Nuffen verbrannten Bozen⸗ 
tyn, Wonchow, Suchedniow und rückten gegen 
Sandomierz. 
Koburg, Sonntag 8. Februar. 

Die heutige „Koburger Zeitung“ enthält einen aus“ 
führlichen Artikel über die griechiſche Kronkandidatur. 
Die Verhandlungen begannen Ende Dezember v. J. 
Der Herzog ſtellte von Anfang an folgende Bedin⸗ 
gungen: 1) Loyale Auseinanderſetzung mit der Bairi⸗ 
ſchen Dynaſtie; 2) Einwilligung der Stände ſeines 
Landes; 3) materielle Verſtärkung Griechenlands; 


4) für ſich ſelbſt kein Aufgeben ſeiner deutſchen 
Stellung und nur eine interimiſtiſche Uebernahme der 


griechiſchen Geſchäfte bis zur Einführung ſeines 
Neffen. Der Abſchluß der Angelegenheit geſchah 
durch die Erklärung des Herzogs, daß er von weite⸗ 
ren Unterhandlungen ein erſprießliches Reſultat nicht 
erwarten könne. 

Kaſſel, Sonnabend 7. Februar. 
In der heutigen Sitzung der Ständeverſammlung 
legte der Landtagskommiſſarius drei Geſetzentwürſe, 
die Gemeindeordnung, Bezirksräthe und Strafprozeß⸗ 
ordnung betreffend, vor. Der Antrag Oetker's auf 
Entſchädigung der 1850 entlaſſenen Civil⸗ und 
Militär Staatsdiener wurde einſtimmig ange⸗ 
nommen. 

Turin, Sonnabend 7. Febrnar, 
In der Deputirtenkammer kündigt Petrucelli eine 
Interpellation in Betreff der Vorgänge in Polen an. 
Da die Miniſter abweſend ſind, wird die Inter⸗ 
pellation vertagt und die Diskuſſion des Budgets 
fortgeſetzt. 

— Die „Stampa“ theilt mit, daß der Inten⸗ 
dant der Beſitzungen des Kaiſers Napoleon zu Civi⸗ 
tanova, Marchés, zu Gunſten der Opfer der Bri⸗ 
gandage 5000 Franes im Namen des Kaiſers gezeich⸗ 
net habe. 5 

Athen, Sonntag 8. Februar. 
Die Nationalverſammlung hat beſchloſſen, daß die 
Gewalten mit dem Rechte, die Miniſter zu ernennen, 
der proviſoriſchen Regierung verbleiben ſollen. 
Paris, Freitag 6. Februar. 

In der Deputirtenkammer wurde heute die Adreßde⸗ 
batte fortgeſetzt. Jules Favre griff in einer langen 
glänzenden Rede den mexikaniſchen Krieg an. 
Früher habe die Regierung als Zweck die Erhebung 
fremder Prinzen auf den mexikaniſchen Thron, jetzt 
die Genugthuung für den Schweizer dir bezeichnet, 
deſſen Verfahren ein engliſcher Miniſter Diebſtahl 
genannt, der 1862 nach Enideckung feiner Spisbü⸗ 
bereien als Franzoſe nationaliſirt ſei. Juarez werde 
nach Verluſt der Hauptſtadt den Krieg in den Pro- 
vinzen fortſetzen. Der Marſch bis Orizaba habe 
104 Millionen Francs gekoſtet. Um über Mexico 
hinauszugehen, werden alle Schätze Frankreichs nicht 
ausreichen. Favre nennt den mexikaniſchen Krieg 
einen großen Fehler, eine zweite Occupation Rom’ 
ohne den Ruhm, ein großes Princip zu verlhfvigen. 
Dieſer könne nichts gemein haben mit einem Kriege 
der unternommen fer auf lügenhafte Information 
hin. Der Miniſter Billaut wird morgen darauf 


antworten. 


* 


Paris, Sonnabend 7. Februar. 

Die Journale melden, daß Verſtärkungen nach Cochin⸗ 
china abgeſandt werden ſollen. In dem Corps légis⸗ 
latif antwortet Billault auf die geſtrige Rede Favres; 
er proteſtirt energiſch gegen die Aeußerung, daß die 
Regierung es an Vorausſicht habe fehlen laſſen, und 
egen die Andeutungen, als ob Frankreich übertriebene 

nſprüche an Mexiko erhoben habe, und als ob 
anſtößige Speculationen hinter der Forderung Jeckers 
verborgen ſeien; er vertheidigt die Ehrenhaftigkeit 
Jeckers und die Gültigkeit ſeiner Schuldforderung, 
und verlangt, daß die Verſammlung energiſch proteſtire 
gegen die ungerechte Anſchuldigung, daß die Regie⸗ 
rung eine Abenteuerpolitik befolge. Seine Rede wird 
von Beifallsbezeugungen begleitet. Nachdem Jules 
Favre replicirt, wird ſein Amendement verworfen, 
Paragraph 3 und 4 der Adreſſe angenommen. 

Paris, Sonnabend, 7. Februar, Morgens. 
Der heutige „Moniteur“ enthält ein Schreiben des 
Kaiſers an den Marſchall Peliſſier über das Beſitz⸗ 
recht der Araber. Der Kaiſer ſagt darin, daß er 
nicht nur Kaiſer der Franzoſen, ſondern auch Kaiſer 
der Araber ſei. Koloniſten und Araber hätten 
gleiches Recht auf ſeinen Schutz. Das Eigenthum 
der Araber werde geachtet werden. Der Kaiſer habe 
den Miniſter Randon beauftragt, einen Senatus⸗ 
Konſult vorzubereiten, der die Stämme zu unver⸗ 
änderlichen Eigenthümern der Ländereien machen ſolle, 
welche ſie inne haben und in deren traditionellen 
Nießbrauch ſie ſich befinden. 
Paris, Sonntag 8. Febr. 
Der heutige „Moniteur“ bringt die geſetzliche Verord⸗ 
nung über die Veröffentlichung der Debatten im 
Senat und im geſetzgebenden Körper in Erinnerung. 
Mehrere Journale hätten die ihnen im Geſetze vor— 
geſchriebenen Grenzen überſchritten. Die Regierung 
wolle darauf aufmerkſam machen, daß eine erneute 
Ueberſchreitung gerichtliche Verfolgung nach ſich zie hen 
würde. 
Madrid, Sonnabend 7. Februar. 

In der heutigen Cortesſitzung verlas Serrano, da 
O'Donnell krankheitshalber abweſend war, ein Dekret, 
durch welches die Cortes vertagt werden. Die Maß⸗ 
regel verurſachte lebhafte Senſation und man glaubte, 
daß der Vertagung die Auflöſung folgen werde. — 
O'Donnell hat von der Königin neue Proben des 

Vertrauens erhalten. Die Demiſſion des Juſtiz⸗ 

miniſters iſt angenommen worden. 
Madrid, Freitag, 6. Februar. 
Man verſichert, daß das ſpaniſche Gouvernement von 
dem franzöſiſchen aufgefordert worden ſei, wieder 
Truppen nach Cochinchina zu ſenden, daß Spanien 
aber ſeine Verträge mit Cochinchina reſpektiren werde. 
O'Donnell iſt unwohl. Die Freunde des Minifters 
ſollen zu einer Auflöſung der Kammer rathen: man 
hofft indeß noch auf Verſöhnung. 
London, Sonnabend 7. Februar. 
In der heutigen Unterhausſitzung erklärte Layard, 
die Differenz mit Braſilien ſei in dem Stadium der 
Ausgleichung begriffen. Bertinck befürwortete die 
Anerkennung der amerikaniſchen Südſtaaten. 

— Die amerikaniſche Poſt bringt folgende Nach⸗ 
richten aus Newyork vom 27. v. M.: General 
Burnſide wird durch Hooker erſetzt und auch die 
Generale Sumner und Franklin werden ihres Com⸗ 
mando's enthoben werden. Das anhaltende Regen⸗ 
wetter hat zeither noch immer den Uebergang der 
Armee über den Potomac verhindert. Ferner wird 
aus Veracruz vom 3. Januar gemeldet: Die 
Franzoſen haben ihren Marſch auf Puebla begonnen. 
Nach einem — freilich noch unverbürgten — Ge⸗ 
rüchte ſoll die Avantgarde der Franzoſen bei Puebla 
völlig geſchlagen worden ſein. 


„Ich habe die Adreſſe, welche das Haus der Abge⸗ 
ordneten unter dem 29. v. M. an Mich zu richten be⸗ 
ſchloſſen hat, empfangen. Ihr Inhalt ſowohl, als der 
Weg, auf welchem dieſelbe Mir zugegangen iſt, laſſen 
Mich glauben, daß es dem Hauſe darum zu thun ift, 
Meine perſönliche Anſchauung und Willensmeinung 
kennen zu lernen. Deshalb richte Ich, ohne Vermittlung 
Meiner Miniſter, Mein königliches Wort an das Haus 
der Abgeordneten. 

Die Adreſſe bekundet einen tiefgreifenden Gegenſatz 
in der Stellung des Hauſes zu Meiner Regierung. Es 
wird die a gegen Meine Miniſter erhoben, 
daß ſie nach dem Schluß der letzten Sitzungsperiode des 
1 verfaſſungswidrig die Verwaltung ohne geſetz⸗ 
lichen Etat fortgeführt, daß ſie auch ſolche Ausgaben, 
welche durch Beſchlüſſe des Hauſes ausdrücklich abgelehnt 
worden ſeien, verfügt und ſich dadurch einer Verletzung 
des Art. 99 der Verfaſſungsurkunde ſchuldig gemachi 
hätten. Zwar hat das Haus der Abgeordneten mit Recht 
jeden Zweifel an Meinem ernſten und gewiſſenstreuen 
Willen, die Verfaſſung des Landes aufrecht zu erhalten, 
ausgeſchloſſen; daſſelbe hat aber Anordnungen Meiner 
Regierung, welche mit Meiner Genehmigung getroffen 
worden, als Thatſachen zur Begründung der Beſchwerde 
über Verfaſſungs⸗Verletzung angeführt. 

Ich würde jene Anordnungen nicht zugelaſſen haben, 
wenn Ich darin eine Verfaſſungsverletzung hätte erkennen 
können, und muß die gegen Meine Regierung erhobene 
Beſchuldigung als unbegründet aus voller Ueberzeugung 
zurückweiſen. 

Das Haus der Abgeordneten hatte von ſeinem ver⸗ 
faſſungsmäßigen Rechte der Mitwirkung bei Feſtſtellung 
des Staatshaushalts in einer Weiſe Gebrauch gemacht, 
daß es Meiner Regierung, wie dieſelbe dies ohne Rück⸗ 
halt wiederholt Wee hatte, unmöglich war, den 
unausführbaren Beſchlüſſen des Hauſes ihre Zuſtimmung 
zu ertheilen. Sein gleichfalls verfaſſungsmäßiges Recht 
ausübend, hatte das Herrenhaus den vom Hauſe des 
Abgeordneten bis zur Unausführbarkeit abgeänderten 
Staatshaushalts⸗Etat für das Jahr 1862 abgelehnt. 

Da nun die Feſtſetzung dieſes Etats nach der Vor⸗ 
ſchrift der Verfaſſung für die vorjährige Sitzungsperiode 
des Landtags unmöglich geworden war, und die Verfaſſung 
für einen ſolchen Fall keine Beſtimmungen enthält, ſo 
iſt es unverſtändlich, wenn das Haus der Abgeordneten 
eine Verfaſſungs verletzung darin erkennen will, daß Meine 
Regierung die Verwaltung ohne geſetzlich feſtgeſtellten 
Etat fortgeführt hat. Ich muß es vielmehr als eine 
Ueberſchreitung der verfaſſungsmäßigen Befugniſſe des 
Hauſes der Abgeordneten bezeichnen, wenn das Haus 
ſeine einſeitigen Beſchlüſſe über Bewilligung und Ver⸗ 
weigerung von Staatsausgaben als definitiv maßgebend 
für Meine Regierung betrachten will. Die Adreſſe be⸗ 
zeichnet das Recht der Ausgabe » Bewilligung als das 
oberſte Recht der Volksvertretung. Auch Ich erkenne 
dies Recht an und werde es achten und wah⸗ 
ren, ſo weit es in der Verfaſſung ſeine Begrün⸗ 
dung findet. Ich muß aber das Haus darauf auf 
merkſam machen, daß nach der Verfaſſung die Mitglie⸗ 
der beider Häuſer des Landtages das ganze Volk ver⸗ 
treten und der Staatshaushalts⸗Etat nur durch Geſetz, 
nämlich durch einen von Mir genehmigten, übereinſtim⸗ 
menden Beſchluß beider Häuſer des Landtages der Mo⸗ 
narchie feſtgeſtellt werden kann. War eine ſolche Ueber⸗ 
einſtimmung nicht zu erreichen, ſo war es die Pflicht 
der Regierung, bis zur Herbeiführung derſelben die Ver⸗ 
waltung ohne Störung fortzuführen. Sie hätte 
. gehandelt, hätte ſie dies nicht 
gethan. 

Wenn die Adreſſe aber ausführt, „daß die neue Seſ⸗ 
ſion begonnen habe, ohne daß Meine Regierung durch 
thatſächliches Entgegenkommen auch nur die Ausſicht er» 
öffnet habe, zu einer geregelten Handhabung der Finan- 
zen zurückzukehren und die Heeres Ein richtungen auf ge⸗ 
feglihe Grundlagen zu ſtützen“, jo muß Mich das im 
höchſten Grade befremden. Denn es iſt dabei gänzlich 
mit Stillſchweigen übergangen, daß in der Gröff- 
nungsrede des allgemeinen Landtages der Monarchie die 
Vorlage des Budgets pro 1863 und 1864, die Vorlage 
einer Ergänzung zum Geſetze vom 3. September 1814 
über die Verpflichtung zum Ktiegsdienſt angekündigt 
worden und außerdem, behufs nachträglicher Genehmi⸗ 
gung durch das Haus der Abgeordneten, die Vorlegung 
der Rechnungen über Einnahmen und Ausgaben pro 
1862 zugeſagt worden iſt, welche zu dem von Meinem 
Finanzminiſter angegebenen Zeitpunkte erfolgen wird. 
Wie kann das Haus der Abgeordneten ſich darnach der 
Einſicht verſchließen, daß Meine Regierung es ſich drin 
end angelegen ſein läßt, die Finanzverwaltung des 
Staats ſobald als möglich wieder auf eine geſetzliche 
Baſis zu ſtellen? 

Wenn in Veranlaſſung des eingetretenen Conflikts 
von mehreren ſtändiſchen Corporationen und aus der 
Mitte der Bewohner vieler Kreiſe des Landes Mir zahl⸗ 
reiche Adreſſen überreicht worden find, in denen die Unterzeich⸗ 
ner Mir ihre perſönliche Ergebenheit und ihre Znſtim—⸗ 
mung zu den Anordnungen Meiner Regierung ausge⸗ 
drückt haben, fo hat es Mich unangenehm berührt, die⸗ 
ſelben in der Adreſſe des Hauſes der Abgeordneten als 
eine kleine, der Nation ſeit lange entfremdete Minder⸗ 
heit bezeichnet zu ſehen. Ich habe dieſe Kundgebungen 
aus allen Ständen und Klaſſen Meiner getreuen Unter- 
thanen mit Befriedigung empfangen und muß den Vor⸗ 
wurf, daß die Theilnehmer in Treue und Hingebung 
für ihr preußiſches Vaterland gegen Andere zurückſtehen, 
als ungerechtfertigt um ſo mehr zurückweiſen, als dem 
Hauſe der Abgeordneten nicht unbekannt geblieben ſein 
kann, was Ich auf jene Adreſſen geantwortet und wie Ich 
Meinen Dank perſönlich ausgeſprochen habe. 

„Das Haus der Abgeordneten hat ferner eine Beſchwerde 
über Mißbrauch der Regierungsgewalt vorgetragen und 
zur Begründung derſelben auf die Maßregeln Meiner 
Regierung gegen einzelne Beamte und Landwehrmänner 
und gegen die Preſſe Bezug genommen. Da hierbei 


jedoch, wie auch nicht behauptet worden, die geſetzlichen 
Befugniſſe der Behörden in Ausübung der Diseiplin 
nicht überſchritten worden find, und da über die vorge⸗ 
kommenen Ausſchreitungen der Preſſe lediglich Unſere 
Gerichte zu erkennen haben, ſo war der Landesvertretung 
keine hinreichende Veranlaſſung gegeben, ſich mit den be⸗ 
rührten Vorgängen zu beſchäftigen und ſie zum Gegen⸗ 
ſtand ihrer Beſchwerde zu machen. 

Das Haus der Abgeordneten wird die in der Verfaſ⸗ 
fung den verſchiedenen Gewalten geſetzten Schranken an. 
zuerkennen haben; denn nur auf dieſer Grundlage ift 
eine Verſtändigung hinſichtlich derjenigen Gebiete mög. 
lich, auf welchen ein Zuſammenwirken Meiner Regierung 
mit der Landesvertretung erforderlich iſt. Ich beklage 
tief den Widerſtreit der Anſichten, der in Betreff der 
Feſtſetzung des Staatshaushalts⸗Etats ſich entwickelt hat. 
Es kann aber eine Vereinbarung über den Etat nicht 
durch Preisgebung der verfaſſungsmäßigen Rechte der 
Krone und des Herrenhauſes erwirkt, es kann nicht, der 
Verfaſſung entgegen, das Recht der Bewilligung und 
Verweigerung der Staatsausgaben ausſchließlich auf das 
Haus der Abgeordneten übertragen werden. Es iſt Meine 
landesherrliche Pflicht, die auf Mich vererbten und ver- 
faſſungsmäßigen Machtbefugnlſſe der Krone ungeſchmälert 
zu bewahren, weil Ich darin eine nothwendige Bedingung 
für die Erhaltung des innern Friedens, für die Wohlfahrt 
des Landes und für das Anſehen Preußens in ſeiner 
europäiſchen Stellung erkenne. 

Nachdem Ich ſeit einem Jahre durch verminderte An⸗ 
forderungen an die Leiſtungen des Volkes, von nahezu 
vier Millionen, ſowie durch bereitwilliges Eingehen auf 
die ausführbaren Wünſche der Vertretung deſſelben be» 
wieſen habe, daß es Mir wahrhaft darum zu thun iſt, 
eine Ausgleichung des Widerſpruchs herbeizuführen, den 
Meine Regierungsmaßregeln im Großen wie im Kleinen 
gefunden haben, erwarte Ich, daß das Haus der Abge⸗ 
ordneten dieſe Beweiſe des Entgegenkommens nicht ferner 
unbeachtet laſſen wird, und fordere daſſelbe nunmehr auf, 
ſeinerſeits Meinen Landesväterlichen Abſichten ſein Ent⸗ 
gegenkommen in einer Art zu beweiſen, daß das Werk 
der Verſtändigung ermöglicht wird, welches Meinem Her⸗ 
zen ein Bedürfniß iſt, Meinem Herzen, deſſen einziges 
Verlangen darauf gerichtet iſt, das Wohl des Preußiſchen 
Volkes zu fördern, und dem Lande die Stell ung zu er⸗ 
halten, die eine glorreiche Geſchichte durch treues Zu⸗ 
ſammengehen von König und Volk demſelben ange⸗ 
wieſen hat. 5 

Berlin, deu 3. Februar 1863. gez. Wilhelm.“ 

Das Haus hörte die Verleſung in tiefem Schweigen 
an. Nachdem der Präſident geendet, richtet Abg. Techow 
an denſelben die Bitte, dieſes wichtige Aktenſtück baldigſt 
drucken zu laſſen, da wohl jedes Mitglied des Hauſes 
wünſchen werde, daſſelbe zu beſitzen. 

Der Präſident verſpricht den ſofortigen Druck. 

Der zweite Gegenſtand der Tagesordnung iſt die be⸗ 
reits bekannte Interpellation des Abg. Reichenheim wegen 
der Verzögerung des Baues der ſchleſiſchen Gebirgsbahn. 
Zur Geſchäftsordnung beantragt. 

Abg. Reichenheim mit Rückſicht auf den Eindruck 
des eben gehörten Dokuments, die Verleſung ſeiner In⸗ 
terpellation von der heutigen Tagesordnung abzuſetzen. 

Abg. v. Binde widerſpricht dieſem Antrage. Nach⸗ 
dem der Miniſter Graf v. Itzenplitz darauf erklärt, er 
ſei zur ſofortigen Beantwortung bereit, entwickelt Abg. 
Reichenheim die ſeiner Interpellation ſchriftlich beige⸗ 
fügten Gründe und fügt hinzu, es gehe das Gerücht, der 
Bank fei zugeſichert, daß innerhalb einer beſtimmten Friſt 
keine neue Anleihe aufgenommen werden ſolle, um ihr 
Zeit zu laſſen, die von ihr angekauften konvertirten 
Staatspapiere zu begeben. Der Handelsminiſter beftrei- 
tet, daß ein ſolches Abkommen getroffen ſei und 5 
ausführlich auseinander, daß die Frage wegen Ankau 
des erforderlichen Grundeigenthums von den betreffenden 
Kreiſen nicht erledigt ſei. Es wird beſchloſſen, dieſe In⸗ 
terpellation einer Diskuſſion zu unterwerfen. Der Juſtiz⸗ 
miniſter überreicht inzwiſchen einen Geſetzentwurf, be⸗ 
treffend die rheiniſche Vormundſchaftsordnung, der der 
Juſtizkommiſſion überwieſen wird. Hr. Baſſenge (Lauban) 
ſpricht ſodann über die Nothwendigteit einer ſchleunigen 
Ausführung der Bahn. Nachdem noch der Abg. Reichen⸗ 
heim, der Reglerungskommiſſar Mapbach, der Abg. Faucher, 
der Abg. v. Patow und der Handelsminiſter über dieſe 
Angelegenheit geſprochen, erfolgt der Schluß der Diskuſ⸗ 
fion und damit auch der Sitzung, nach 2% Uhr. 

Nächſte Sitzung: Montag 10 Uhr. Tagesordnung: 
Geſetz über die Diäten und Stellvertretungskoſten der 
Abgeordneten. 


— Die Fortſchrittspartei hat beſchloſſen, durch 
Einbringung eines Geſetzentwurfes über Miniſter⸗ 
Verantwortlichkeit die Initiative zu ergreifen und 
eine Kommiſſion von 7 Mitgliedern zur Entwerfung 
des Geſetzes erwählt. Die Discuffion über die 
Antwort des Königs auf die Avreſſe iſt noch nicht 
beendet und wird vertraulich behandelt. 


Lokales und Probvinzielles. 
Danzig, den 9. Februar. 

— In der morgen ftattfindenden Sitzung der Stadt⸗ 
Verordneten wird die Amtseinführung des neu gewähl⸗ 
ten Herrn Bürgermeiſters Dr. Lintz vollzogen werden 

— Herr Polizei-Präſident von Clauſewitz macht 
bekannt, daß die auf Allerhöchſten Befehl vom 17. März 
d. J. zu einem Feſtmahle in Danzig zu vereinigenden 
Beſitzer der Kriegsdenkmünze für Combattanten pro 
181315, welche im Danziger Stadt- und Polizei Be- 
zirte wohnen, nicht dem activen Militärftande angehören 
und nicht Ritter reſp. Inhaber des eiſernen Kreuzes 
find, ſich bis zum 14. d. M. bei dem Polizei⸗Commiſ⸗ 
ſarius desjenigen Reviers, in welchem fie wohnen, per⸗ 
ſönlich zu melden und ſich durch Vorlegung ihrer Be⸗ 
ſitzzeugniſſe zu legitimiren haben. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
9. Sitzung. Freitag 6. Februar. 

(Vervollſtändigung unſeres Berichtes in der letzten Nro. d. Bl.) 

Abg. Stavenhagen: Die beiden Referenten, welche 
der Präſident zur Vorberathung der Geſetzentwürfe, be» 
treffend die Unterſtützung der Kombattanten, für die 
Schlußberathung im Hauſe ernannt habe, befänden ſich 
leider nicht in der Lage, dem Hauſe die einfache Annahme 
der Geſetze gu empfehlen, weil ſie mit den Worten der 
königlichen Botſchaft nicht überall im Einklange ſtänden. 
Es müßten ſich an dieſe Geſetzentwürfe Erwägungen 
knüpfen, die eine e Schlußberathung kaum 
zweckmäßig erſcheinen laſſen. Beide Referenten hätten auch 
das Bedenken, daß fie beide präoccupirt ſein könnten, 
und da eine vorläufige Beſprechung mit den Rezierungs⸗ 
kommiſſarien zu einer Einigung nicht geführt habe, ſo 
beantrage er, die Vorlagen einer Kommiſſton zur Vor⸗ 
berathung zu überweiſen. Das Haus beſchlleßt die Ueber⸗ 
weiſung der Geſetzentwürfe an eine beſondere Kommiſſion. 

Es wird hierauf in die Tagesordnung eingetreten. 

Präſident Grabow verlieſt die dem Hauſe zugegan⸗ 
gene nachfolgende Allerhöchſte Antwort: 


© Gehſen bei Jobannisburg, 5. Febr. Unſer 
Grenzdörſchen ift ſeit einigen Tagen der Zufluchtsort für 
die vor den polniſchen Snjurgenten flüchtenden ruſſiſchen 
Beamten und ihre Familien; gegenwärtig ſind 15 ſolcher 
Familien bei unſern Bauern einquartiert und da es ge⸗ 
bildete und wohlbabende Leute find, fo werden fie gern 
geſehen. Die zunächſt gelegenen ruſſiſchen Zoll-Kaffen find 
nach Johannisburg gebracht, indem hier die Grenze nur 
von Gensdarmerie beſetzt iſt, Militair jedoch ſehnlichſt 
erwartet wird, da die täglich einlaufenden Nachrichten 
von brennenden Dörfern und Gräueln aller Art, uns in 
große Furcht verſetzt haben. 

Eydtkuhnen, 1. Febr. Es iſt Ihnen wohl ſchon 
bekannt, daß die Eiſenbahnverbindung zwiſchen bier und 
Petersburg unterbrochen ist, indem der am 31. Jan. von 
Wirballen abgegangene Zug in Pilwiſchki die Stations⸗ 
beamten nicht mehr vorgefunden hat. Der Waarenverkehr 
hat natürlich ganz aufgebört, viele ruſſiſche Privatleute 
haben ſich von Kibarty hieher geflüchtet, ganze Comtoire 
ſind hierher verſetzt, der Direktor des ruſſiſchen Zollamtes 
hat ſeine Kaſſe dem preußiſchen Zollamte zur Bewahrung 
übergeben. Die Ruſſen haben etwa 200 Mann Militär 
hier, von Gumbinnen ſind 70 Mann preußiſches Militär 
mit 3 Offizieren zum Schutz der Grenze hier eingerückt. 
In der Nacht erwartet man den Einzug der Inſurgenten 
in Wirballen. 


Stadt⸗ Theater. 


Der Stoff, den Göthe zu ſeinem unſterblichen „Fauſt“ 
verarbeitet hat, iſt von Gounod zur Oper „Fauſt“ benutzt. 
Was Göthe's Werk unter den Dramen, das ſoll alſo 
wohl dieſes unter den Opern ſein. Ob es das wirklich 
iſt? — Wir glauben die Frage mit einem entſchiedenen 
„Nein“ beantworten zu müſſen. Der Stoff der Oper 
iſt zweifelsohne groß und auch im Allgemeinen würde ⸗ 
voll behandelt, aber eine Göthe'ſche Dichtung iſt ſie nicht. 
Von der Göthe'ſchen Hauptfigur, der Margaretha, iſt in 
der Oper ſehr wenig übrig geblieben. Das Ideal der 
weiblichen Sittlichkeit, wie Göthe es ſich in ſeinem Werke 
gedacht hat, ſinkt in der Oper zu dem einfachen putz⸗ 
ſüchtigen Bürgermädchen herab, welches durch den koſt⸗ 
baren Schmuck ſchnell und ſicher gefangen wird. — 
Darum darf denn auch die Oper nicht mit dem Maaß ⸗ 
ſtabe gemeſſen werden, den man an die Göthe'ſchen 
Dramen zu legen gewohnt iſt. Am richtigſten wird man 
wohl die Oper beurtheilen, wenn man von der Exiſtenz 
des Göthe'ſchen Werkes gänzlich abſieht, denn das wird 
wohl von Niemandem beſtritten werden, daß der Göthe'ſche 
Fauſt in der Oper auf die ſchnödeſte Weiſe corrumpirt iſt. 
Was nun die geſtrige Aufführung dieſer Oper auf der 
biefigen Bühne betrifft, jo war ſie ſehr ſorgfältig ein- 
ſtudirt, alle Mitwirkenden waren von der Größe ihrer 
Aufgabe durchdrungen und der Erfolg im Allgemeinen 


ganz befriedigend. Herr Niemann war ein „Fauft“, 
wie er nur gewünſcht werden kann. Es gehört eben 
eine Stimme von der Größe und der Ausdauer dazu, 
wie Hr. N. ſie hat, um dieſe große Partie zu beherrſchen. 
Das große Duo im dritten Acte mit Margarethe, wo 
er ihr ſeine Liebe geſteht, war von großem Erfolge ge⸗ 
krönt. In dem drüten Acte liegt überhaupt der Schwer- 
punkt der ganzen Oper und es ſcheint, als ob der Compo⸗ 
niſt grade hier, dem Stoffe wohl entſprechend, ſeine 
ganze ſchöpferiſche Kraft zur Wirkung habe gelangen 
laſſen. Fräulein Hülgerth hatte ſich in die „Marga 
retha“ recht wacker hineingelebt. Ihre ſilberhelle Stimme 
wußte ſich auch in den ſchwierigſten Momenten Geltung 
zu verſchaffen, gegenüber dem bewältigenden Eindruck, 
den der Geſang des Herrn Niemann machte. Es war 
wirklich ein hoher Genuß, dieſes Künſtlerpaar ſo wacker 
neben einander zu hören. Nur im fünften Acte können 
wir uns mit der Margarethe des Frl. Hülzerth nicht 
ganz einverftanden erklären. Soll die Arme nicht geiſtes⸗ 
krank und ſollen nicht die Reminiſcenzen aus ihrer 
Jugend das Spiel eines lichten Augenblickes ſein? — 
Die Darſtellung dieſer Scene iſt unſeres Erachtens 
der Künſtlerin, an der wir ſonſt eine hohe dramatiſche 
Begabung nie vermißten, weniger gelungen. In Herrn 
E. Fiſcher hatte „Mephiſto“ einen recht tüchtigen Dar- 
ſteller gefunden. Nicht leicht war die Aufgabe, ſich mit 
einem ſo gewaltigen Heldentenor, der alle Vortheile für 
ſich hat, zu einer gemeinſamen Kunſtleiſtung zu vereini⸗ 
gen, und es gehörte die ganze Kraft und völlige Hingabe 
an eine ſolche Aufgabe dazu, um ihren Anforderungen 
gerecht zu werden. Herr Funk ſang die Partie des 
„Valentin“ ganz brav und erntete namentlich im vierten 
Acte verdienten Beifall. Die kleine Rolle des „Siebel“ 
war in Händen des Herrn L. Fiſcher, der ſie recht 
bübſch zur Geltung brachte. 9. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Verſuchter Betrug.] Am 29. October v. J. 

kam zu der Köchin der Frau Prediger Funk in Neu- 
fahrwaſſer eine Frauensperſon und bot ihr zwei 
Boutons und eine Broche zum Kauf an mit der Ver⸗ 
ſicherung, daß dieſe Gegenſtände von ächtem Golde ſeien. 
Die Köchin weidete ihre Blicke an denſelben, ſagte 
ſich: „Am Golde hängt doch Alles!“ und hatte große 
Luſt, auf den Kauf einzugehen. Indeſſen kam ihr der 
Gedanke, ihre Herrin, die Frau Pred. Funk, um Rath 
zu fragen. Während ſich hierdurch der Abſchluß des 
Kaufes etwas verzögerte, erſchien der Schiffsabrechner⸗ 
Gehilfe Hr. Boritzki beim Herrn Prediger Funk und 
theilte ihm mit, er habe ein Frauenzimmer ins Haus 
Be ſehen, von welchem er wiſſe, daß es eine ſchlaue 
etrügerin ſei und gewiß auch in ſeinem Haufe Jeman⸗ 
den zu betrügen die Abſicht habe. 
Verkäuferin Hrn. Boritzki; jo machte fie auch ſchon An⸗ 
ſtalt das Weite zu ſuchen und entfloh, ohne ſich weiter 
um die pon ihr feilgebolenen Putzſachen, welche die 
Köchin eben der Frau Prediger zur Anſicht und Prü⸗ 
fung zeigte, zu dekümmern. Dieſelben wurden denn 
auch als unächt und werthlos erkannt. Ihr Werth be⸗ 
trug kaum 10 Sgr., während die Entflohene 8 Thaler 
gefordert hatte. — Die zurückgelaſſenen Boutons und 


— In der heutigen Sitzung des Handwerker⸗ 
Vereins wird Herr Dr. Lié vin feinen ſchon einmal 
angekündigten Vortrag „über diätetiſche Jerthümer“ halten. 
Ein in das tägliche Leben ſo eingreifendes Thema, von 
dem erfahrenen Arzte behandelt, erweitert das reichhaltige 
Repertoir der Vorträge des Vereins und wird nicht 
verfehlen, die Mitglieder ſo zahlreich wie möglich 
zu verſammeln. 


— Die hieſige Ortsverbrüderung des deutſchen Hand⸗ 
werkerbundes hält heute im großen Saale des Gewerbe- 
hauſes eine General⸗Verſammlung. 


— Heute Nachmittag wurde der 92 Jahre alte In⸗ 
valide Mietrow mit Genehmigung der Kögl. Kom⸗ 
mandantur auf dem Militair⸗Kirchhofe beerdigt. Das 
See⸗ Bataillon hatte ſich erboten die Träger zu ſtellen 
und das Muſik⸗Corps der Huſaren die Muſiker, da der⸗ 
ſelbe zuletzt bei dem 2. Hufaren - Regt. geſtanden. Die 
Veteranen⸗Compagnie, deren Ehrenmitglied der Verſtor⸗ 
bene war, gab ihm das Geleite und die dreimalige Salve 
über feinem Grabe, an welchem Hr. Diviſions⸗Prediger 
Dr. Krieger eine ergreifende Grabrede hielt. Der hoch: 
betagte Greis verlebte die letzten Monate ſeines Lebens 
mit feiner binterbliebenen 88 jährigen Ehefrau zufrieden 
und glücklich bei ſeinem Schwiegerſohne, dem hieſigen 
Schubmachermeiſter Kuhlme ver. Der Verſtorbene 
war feinem Alter nach ſehr rüſtig und beſuchte in ſau 
berer Militairkleidung, die Bruſt mit zahlreichen Orden 
eſchmückt, ſonntäglich mit feiner Ehefrau die Garni⸗ 
onkirche. Der Herr Stadtkommandant und mehre andere 
Offiziere folgten dem Sarge. 

— Geſtern Mittag brannte im Erdgeſchoſſe des Grund⸗ 
ſtückes Spendhauſche Neugaſſe No. 14 der Schornſtein, 
welcher unter Aufſicht der Feuerwehr ausgebrannt wurde. 
In Folge dieſes Brandes war zwiſchen dem 1. und 2. 
Stockwerke in der mit No. 15 gemeinſchaftlichen Brand⸗ 
mauer ein Balken und die Einſchubdecke in Brand ge- 
rathen, welche durch die wieder herbeigeholte Feuerwehr 
unter Anwendung einer Spritze gelöſcht wurden. 

Strasburg i. Pr., den 7. Febr. Das Beiſpiel 
der Aufſtändiſchen in Polen hat bereits in unſerem Kreiſe 
Nachahmer gefunden. In der vergangenen Nacht traf 
ein berittener hieſiger Gensd'arm bei Niewierz einen 
Haufen bewaffneter Männer, die ihm auf feine Auffor⸗ 

erung, auseinander zu gehen, drohten, ihn ſofort nieder⸗ 
zuſchießen. Nur der Schnelligkeit ſeines Pferdes hatte 
der Gensd'arm es zu verdanken, daß er den Leuten ent⸗ 
kam. Auf die ſofort dem hieſigen Landrath gemachte 
Anzeige begab ſich ein Detachement Ulanen nach Niewierz, 
ermittelte die aupträdelsführer und brachte deren 6 ge- 
feſſelt zwiſchen den Pferden einherlaufend nach Strasburg 
zur Haft. Bei allen Gefangenen, einem Schankwirth, 
Gärtner, Bedienten, Koch und zweien Wiribſchaftern, 
ſämmtlich bei einem und demſelben polniſchen Edelmann 
im Dienſt, wurden Doppelläufe, unverhältnißmäßig große 
Quantitäten Pulver und Kugeln vorgefunden und na» 
türlich von den Ulanen ſogleich mitgebracht. Dieſer Um⸗ 
ſtand, ſo wie verſchiedene per Eſtafette eingegangene Hülfe⸗ 
rufe der Nachbarſtädte Gollub, Lautenburg, Gurczno und 
Neidenburg beſtimmten heute den Herrn Landrath v. Young 
bei der Kommandantur in Graudenz durch Eſtafeite um 
2 Compagnieen Infanterie zur beſſeren Sicherſtellung 
der Nachbarſtädte nachzuſuchen Die hier garniſonirenden 
Truppen ſind Tag und Nacht auf den Beinen, machen 
Patrouillen nach der 1 Meile entfernten Grenze hin und 
haben es bei dieſem ſchauderhaft naßkalten Wetter wahr- 
lich nicht leicht. (E. A.) 
Elbing, 9. Febr. Heute, Montag, marſchiren die 
beiden hier garniſonirenden Eskadrons des Oſtpr. Ulanen⸗ 
Regiments No. 8. als Soutien vorläufig nach Roſenberg 
und Rieſenburg, und bleibt nun hier in Elbing nur der 
Stab des Regiments und die noch nicht auserzierten Leute 
— Geſtern erwartet man auf hieſigem Bahnhofe die 
Durchfahrt eines Detachements ruſſiſcher Truppen. 
Königsberg, 8. Febr. Bei Friedrichshof (in der 
Nähe von Johannisburg) ſind 1 Hauptmann, 1 Offizier 
und 22 Mann der ruſſiſchen Zollwache aufs Preußiſche 
übergetreten und entwaffnet. In der Nacht vom 5. auf 
den 6. d. M. ſind in Janow vier und in Dombrowa 
acht ruſſiſche Soldaten von den Infurgenen erſchlagen 
und ein ruſſiſcher Major mit drei Kapitainen und 109 
Mann Soldaten über die Grenze gedrängt. Das ruſſiſche 
Militair hat ſich zuerſt nach dem dieſſeitigen Grenzdorfe 
Opalenietz und von da nach der Stadt Willenberg geflüchtet. 
Seitens der hieſigen Militairbehörde iſt an mehrere Truppen 
theile Marſchbefeblertheilt, um die dieſſeitige Grenze überall 
zu ſchützen. Es ſind bereits drei Detachements formirt, 
von denen das eine, aus dem I. Bataillon des 43. Infan⸗ 
fing — und 1 Eekadron Ulanen beftehend, unter 
dem Kommando des Oberſtlieutenant Plodowski zum 
Schutze der Kreiſe Goldapp und Oletzko, das zweite, aus 
drei Kompagnien des Füſilierbatalllons des 43. Infan⸗ 
terieregiments und 1 Eskadron Ulanen beſtehend, unter 
dem Kommmando des Majors v. Wedell vom Littauiſchen 
Ulanenregiment Nr. 12 zum Schutze der Kreiſe Lyck und 
Johannis burg, das dritte endlich, aus dem 2. Bataillon 
des 2. Grenadierregiments No. 3 und 1 Estadron Ulanen 
beſtehend, unter dem Kommando des Major Schulz für 
die Kreiſe Neidenburg und Ortelsburg beſtimmt iſt. So» 
wohl das 6. Oſtpreuß. Infanteriereziment Nr. 43 wie 
das 2. Bataillon des 2. Oſtpr. Grenadierregiments Nr. 3 
haben die Reſerven eingezogen. 
Inſterburg, 5. Febr. Heute Morgen 9 Ubr rückte 
ein Detachement Ulanen von hier nach der Grenze ab, 
wie es heißt, zunächſt nach Eydtkuhnen, um den Bahnhof 
und die dort lagernden Güter gegen räuberiſche Ueber, 
fälle zu ſchützen. Heute Nachmiktag traf hier die Ordre 
ein, daß das hieſige Füfilierbataitlon nach Goldap bin 
an die Grenze rücken ſolle. Bereits um 5 Uhr war das 

aillon mobil und marſchirte ab. Dem Vernehmen 
nach ſoll morgen die zweite Schwadron Ulanen der heute 

orgen abgegangenen folgen. Dieſe Maßregeln bewei« 
fen, daß man unſererſeits die Grenze für bedroht anſieht. 


Kauu bemerkte die 


die Broche wurden der Polizeibehörde abgeliefert und 
Hr. Boritzki erklärte, daß dies Frauenzimmer, welches den 
geist verfucht habe, die ihm wohl bekannte Luiſe 
ale 
gen Oonnerſtag unter der Anklage des verſuchten Be⸗ 
trugs vor den Schranken des Criminal⸗ Gerichts. Die 
Angeklagte, den über fie vorhandenen Acten zufolge ſchon 
vielfach wegen ähnlicher Betrügereien beſtraft, ftellte die 
Identität ihrer Perſon mit der am 29. Oetbr. v. J. 
im Hauſe des Herrn Pred. Funk zu Neufahrwaſſer ge⸗ 
weſenen betrügerlſchen Verkäuferin auf das Eutſchiedenſte 
in Abrede. An dieſem Tage, ſagte ſie, ſei ſie, von einer 
hitzigen Krankheit befallen, zu Hauſe geweſen und habe 
im Bett gelegen. Der praktiſche Arzt, Hr. Dr. Bredow 


aus Danzig ſei. Dieſelbe befand ſich am vori ⸗ 


welcher ſie behandelt habe, würde es bezeugen können 
und eben ſo der Polizei⸗Chirurg Hr. Brenkke, deſſen 
Hülfe ſie gleichfalls habe in Anſpruch nehmen müſſen. 
Hr. Dr. Bredow, der als Zeuge vorgeladen war, er⸗ 
klärte, daß er als Armenarzt die Angeklagte im Herbſt 
des v. J. behandelt habe. Ob ſie aber nun gerade am 
29. Oetober in ihrer Wohnung und bettlägerig geweſen, 
das zu bezengen, liege für ihn bei ſeiner ausgedehnten 
Praxis außerhalb dem Bereiche der Möglichkeit. Auch 
Hr. Brentke war außer Stande, zu ſagen, daß es gerade 
am 29. October gewefeu, wo die Angeklagte ſeine Hülfe 
in Anſpruch genommen. Dagegen bekundeten und be⸗ 


ſchworen die Köchin Renate Reimer und der Schiffsab⸗ 


rechner⸗Gehilfe Hr. Boritzki, daß die Angeklagte, Anna 
Luiſe Kaleß, dieſelbe Perſon ſei, welche an dem benann- 
ten Tage im Hauſe des Herrn Pred. Funk geweſen, den 
betrügeriſchen Verkauf verſucht und nach Mißlingen des 


Verſuchs die Flucht ergriffen habe. Der hohe Gerichtshof 


hielt die Angeklagte für überführt und verurtheilte ſie 
zu einer Gefängnißſtrafe von anderthalb Jahren und 
Stellung unter Polizei-Aufficht auf die Dauer von zwei 
Jahren. Zugleich verfügte er auf Antrag des Herrn 
Staatsanwalts ihe ſofortige Feſtnahme. 
die Verurtheilte von der Anklagebank ſogleich ins 
Gefängniß. 


— j ——ã'ö'. c H ᷣ — 
Mit Bezug auf unſre Mittheilung in Nr. 30 
geben wir unſern Leſern jetzt nach einer Aufzeichnung 
von Mitgliedern des hieſigen ſtenographiſchen Vereins 
genaueren Bericht über die 
General⸗Verſammlung des Preußiſchen Volks-Vereins 
am 4. Februar 1863: 


Regier.⸗ u. Schulrath Dr. Wantrup. Meine Herren: 
Wir ſind ſeit dem 29. Oct., wo wir hier verſammelt 
waren, um über den Empfang unſrer Deputation an 
Se. Majeſtät den König Bericht zu erhalten, nur einmal 
zufammen geweſen im November, wo wir ein Concert 
hatten. Seitdem wäre es zwar nach den Wünſchen der 
Vereinsmitglieder geweſen, daß wir einmal zuſammen 
gekommen wären, aber es hat ſich nicht machen laſſen, 
und jetzt haben wir auch uns ſo ſchnell zu einer Ver⸗ 
ſammlung entſchloſſen, und es hat die Kunde davon 
namentlich in den Landkreis nicht mehr zeitig genug 
kommen können, ſo daß der größte Theil der Landbewohner 
uns heute fehlt, und wir faſt auf die Stadt allein redueirt 
ſind. Nun, ſeitdem wir zuſammen waren, wiſſen Sie, 
meine Herren, iſt viel in's Land gegangen. Zunächſt hatten 
wir, als die Abgeordneten nach Hauſe kamen, deren feit« 
lichen Empfang. Durch dieſen wurden wir veranlaßt, 
auch unſrerſeits, wie alle Conſervative im Lande, uns 
zu regen und dem Könige davon Zeugniß abzulegen, daß 
das, was im Abgeordnetenhauſe als Majorität ſich aus⸗ 
geſprochen, keinesweges die Stimmung des Landes ſei. 
Wir wiſſen, wie viele Procente der Wahlberechtigten im 
Abgeordnetenhauſe vertreten find: nach der einen elation 
find es 27 pCt., nach der anderen 34 pCt. Rechnen wir ein 
Drittel davon auf uns, dann iſt alſo die Majorität des 
Abgeordnetenhauſes ein Fünftel im Lande; ein Fünftel 
vertritt ſie. Wir wollen nicht ſagen, daß es die Quinteſſenz 
des Landes wäre, nein, aber man könnte vielleicht die 
ſchlechte Ueberſetzung des Wortes Quinteſſenz dafür 


brauchen; es iſt dann allerdings der Fünftelſaft, aber 


nicht die Quinteſſenz. Die gegneriſchen Zeitungen haben 
uns ſeit dem November nun der Vorwürfe genug gemacht 
wegen der conſervativen Deputationen. Man hat nicht 
Worte genug finden können, ſie herabzuſetzen und die 
Unberechtigung zu ſolchen Deputationen klar ans Licht zu 
ſtellen; — als wenn nicht ein jeder Preuße das Recht 
hätte, ſeine Meinung offen auszuſprechen!! Dann hat 
das Treiben des Nationalfonds die Zeit ausgefüllt, und 
wieviel dafür und dawider geredet iſt, das wiſſen ſie Alle, 
und wie man zu ſolch einem Fonds, der als ſeinen 
Hauptzweck doch offen ſich das Ziel geſteckt hat, aufſätzige 
Beamte gegen die Intentionen Sr. Majeſtät des Königs 
zu unterſtützen, ſich ftellen ſoll, das kann einem rechten 
Preußen nicht zweifelhaft ſein. Gleichwohl hat bei der 
allgemeinen Begriffsverwirrung auch der Nationalfonds 
viel Unterſtützung gefunden (wir wiſſeu ja, daß auch hier 
in Danzig ſehr viele Namen Beitretender in den Zeitungen 
bekannt gemacht find und wir dürfen wobl glauben, daß 
Mancher zum Nationalfonds yeah hat, ohne recht zu 
wiſſen, was er gethan. Es herrſcht in ſolchen Dingen 
gar ſehr die Politik jenes alten Mütterchens — Sie 
werden auch wohl von der Geſchichte gehört haben — 
welches vor dem Bilde des Ritters St. Georg, der den 
Lindwurm tödtet, dem Ritter St. Georg ein Licht auf- 
ſteckte, dem Lindwurm aber auch, und als man fie ver⸗ 
wundert fragte, wie ſie denn dem Lindwurm ein zweites 
Licht aufſtecken könnte, klug genug war zu fagen: „Ja, 
man kann doch nich weeten, ob He nich widder mal 
upkümmt!“ (Heiterkeit) Dieſe Politik, ob der Lindwurm 
nicht wieder mal aufkömmt, das iſt eine ſehr verbreitete 
Politik, und dies Mütterchen ift die Ahnfrau vieler hoch⸗ 
weiſer Politiker, die womsglich allen Vereinen beitreten 
(Bravo), um ſich in keinem Falle unmöglich zu machen; 
denn man kann doch nicht wiſſen!! So ging das alte 
Jahr zu Ende, und wenn wir nun, da wir nicht das 
Glück hatten, das Abgeordnetenhaus zuſammen zu wiſſen 


Zeit hatten, uns nach dem Auslande umzuſehen, da hör⸗ 


So wanderte 


ten wir denn, wie es in Amerika, dem Paradiefe und 
Sehnſuchtslande aller Democraten, dem immerfort uns 
vorgehaltenen Beiſpiele einer guten Staats Einrichtung, 
zugeht: Norden und Süden im wilden Kampfe gegen 
einander, wie ein Paar Löwen, die ſich ſo weit auffreſſen 
wollen, daß nur die Schwänze übrig bleiben (Heiterkeit), 
ein Krieg, der ein Geld koſtet, daß es kaum auszudenken 
iſt. 1100 Millionen Dollars hat der Krieg ſchon gekoſtet, 
rechnet man ſämmtliche Koſten dazu, die der Krieg ſonſt 
dem Lande gemacht, ſo kann man dreiſt rechnen, daß er 
3000 Millionen Dollars gekoſtet, und er iſt noch nicht 
zu Ende. Hätte man das Geld genommen und eine 
ordentliche Armee, wie wir ſie haben, beſoldet, da hätte 
man über 60 Jahre lang eine ſtattliche Kriegsmacht 
halten können, und dann wäre es zu ſolchen Dingen, 
wie ſich dort ereignet, nicht gekommen. Aber dort hatte 
man das vortreffliche Ideal einer Volksbewaffnung aus⸗ 
eführt, darum geht es dort ſo gut zu, und merkwürdiger 
Weise gerade diejenigen deutſchen Offiziere, die bei uns 
nicht haben fortkommen können, die bei uns zum Theil 
fortgehen mußten, das ſind dort die Helden. Wenn die 
nicht dort wären, dann ginge es noch viel ſchlechter! Aber 
die waren in einer ordentlichen Armee geſchult und wuß⸗ 
ten wenigſtens, was es heißt, Soldat ſpielen. Italien, 
das ſchöne herrliche Land Italien iſt auch bejubelt von 
allen Fortſchritts- Männern. Nun, jetzt hat das neue 
Königreich Italien 800 Millionen Francs Deficit, eine 
recht hübſche Summe! Boshafte Leute ſollen der Meinung 
ſein „unrecht Gut gedeihet nicht“, (Bravo) aber das iſt 
bloße Verläumdung. Nichts deſto weniger herrſcht dort 
der König Ehrenmann, und es geht Alles ganz ſchön und 
herrlich, und Italien iſt nach wie vor ein klaſſiſches Land! 
Das conſtitutionelle Griechenland desgleichen! Der Kaiſer 
Louis Napoleon iſt auch immer beſchäftigt, weiter zu 
civilifiren, und es wird ihm in der Weiſe auch weiter 
noch gelingen. So hat denn das alte Jahr ein Ende 
genommen; — das neue Jahr haben die liberalen Zeitungen 
begonnen, „mit trüben Gefühlen“, „mit Betrüb⸗ 
niß“, mit bewölkter Stirn“, und wie die traurigen 
Redensarten weiter hießen! Merkwürdig, es fiel einem 
da das Lied ein: 

Geſtern noch auf ſtolzen Roſſen, 

Heute durch die Bruſt geſchoſſen, 

Morgen in das kühle Grab! 

Endlich kam der Tag heran, wo wir Preußen wieder 
ſo glücklich waren, zur Beruhigung des ganzen Landes 
das Abgeordneten⸗Haus wiederum zuſammen zu haben, 
und wo uns recht viele Gelegenheit gegeben wurde, wie 
wir das ja pflichtmäßig auch thun müſſen, Gott zu bitten 
um die Erleuchtung der Abgeordneten, was wir ſonn⸗ 
täglich in der Kirche thun. Es iſt nun viel davon ge⸗ 
1edet worden, daß das Abgeordnetenhaus von den Con— 
ſervativen jo äußerſt geſchmäht und verläumdet worden 
ſei, und es ſei doch eine geſetzliche Inſtitution im Lande. 
Meine Herren! ja gewiß iſt das Abgeordnetenhaus als 

Corporation, auch das gegenwärtige, eine geſetzliche In- 
ſtitution des Landes, und man wird dieſe Jnſtitution 
elber, denn fie beruht auf heiligen Eiden, nicht angreifen 
können. Aber, meine Herren, die Frage iſt eine andere. 
Ein jeder Beamte ſoll in ſeinem Amte geehrt werden; 
folgt aber daraus, daß ein jeder Beamte ſein Amt auch 
ſelbſt ehrt? das folgt nicht daraus; und eben fo wenig 
kann man behaupten, daß diejenigen, die das Abgeord- 
netenhaus bilden, jetzt in der Mehrheit ihre Miſſion in 
der Weiſe verſtanden und ausgeübt haben, wie fie ihre 
Miſſion ausführen ſollten. Gleich die Eröffnung der 
erſten Sitzung durch den Präſidenten geſchah mit einer 
Rede, wie ſie bis dahin in den preußiſchen Kammern 
nie gehört worden iſt, mit einer förmlichen Kriegserklä— 
rung, zwar ſcheinbar gegen das Miniſterium, aber auch 
nur ſcheinbar. Die Kriegserklärung geht weit über das 
Miniſterium hinaus! Geſagt wird da, das Abgeordneten⸗ 
haus ſei der alleinige rechtmäßige Vertreter des Landes! 
— ſo troſtlos ſteht die Rechnung aber nicht. Das Ab- 
eee für ſich allein hat gar nichts zu be⸗ 
euten, hat gar nichts zu vertreten; nur das Abgeordneten⸗ 
haus zuſammen mit dem Herrenhauſe heißt „der Land— 
tag der Monarchie.“ Den Landtag der Monarchie, den 
kennen wir, aber das Abgeordnetenhaus für ſich, das 
kennen wir nicht. Das Abgeordnetenhaus für ſich hat 
Nichts feſtzuſtellen, Nichts endgültig zu beſchließen; es 
hat zu votiren, und fein Votum wird dann erſt ein Ber 
ſchluß, wenn der Beſchluß des Herrenhauſes binzugetre- 
ten iſt, und wenn die Krone dazu ihr Ja und Amen 
geſagt hat. So lange aber das Ja des Herrenhauſes 
dazu fehlt, und fo lange das Ja der Krone dazu fehlt, 
ſo lange ſind alle Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes nur 
Anfänge, nur Entwürfe zu Geſetzen, aber keineswegs 
Geſetze, keineswegs Beſchluͤſſe, die für irgend Jemand 
im Lande bindend wären. Dergleichen Behauptungen 
ſind aber ein deutliches Zeichen von der immer mehr 
zunehmenden Neigung und Sucht des Abgeordnetenhauſes, 
ſich eine Stellung zu geben, wie ſie allenfalls 1791 die 
geſetzgebende Verſammlung in Frankreich gehabt hat. Aber 
das Abgeordnetenhaus iſt bei uns keine geſetzgebende Ver⸗ 
ſammlüng, ſondern theilt das Geſetzzebungsrecht mit dem 
Herrenhauſe und der Krone. Executive aber, worin es 
ſo gerne und vlelfach hat eingreifen wollen, Executive hat 
es ganz und gar nicht. — Weiter entſtanb nun die Frage 
„was ſoll denen nun geſchehen?“ alſo: „ſoll eine Adreſſe 
erlaſſen werden oder nicht? — ſoll Selbſtvertagung ein⸗ 
neten? ſoll eine Unterſuchungs-Commiſſton gebildet wer⸗ 
den, um den Zuſtand des Landes zu unterſuchen, oder 
nicht?“ Es kam dann aber zur Adreſſe. Als der bekannte 
Entwurf in der Commiſſion berathen, auch völlig ange. 
nommen wurde, machte der Herr Minifter-Prälident 
darauf aufmerkſam, daß es Dinge gäbe, die ein König 
von Preußen nicht hören kann, und wies mit der Haltung 
und Ruhe, die wir nachher bei der öffentlichen Verhand⸗ 
lung an Herrn v. Bismarck wirklich haben bewundern 
müſſen, die Abgeordneten darauf hin, wohin ſolche Ueber⸗ 
treibung nothwendigerweiſe führen, und daß ſolche Demon⸗ 
ſtrationen auf den Urheber nothwendigerweiſe zurückfallen 
müßten! Es hatte ſich auch von Seiten ſolcher Abgeord⸗ 


neten, die nicht zur Fortſchrittspartei zählen, die man 


aber zur alt⸗liberalen Partei, rechnet, manches Wort der 
Abmahnung vergeblich hören laſſen. Der Entwurf kam 
nun zur öffentlichen Verhandlung, und fie haben ja Alle 
die Reden geleſen, die die Zeitungen uns gebracht haben; 
man kann ſagen, es iſt das ſtärkſte geweſen, was wir 
ſeit dem Jahre 1848 zu hören bekommen haben. Im 
Jahre 1848 ſind ſolche Aeußerungen, wie ſie dort faſt 
bei allen Rednern uns begegnet ſind, ſehr ſelten und 
vereinzelt vorgekommen. (Fortſ. folgt.) 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Observatorium der Königlichen Navigationsſchule 


zu Danzig. 

8112] 332,40 | 4,0 [NW. ſtürmiſch, durchbrochen. 
91 80 332,11 + 1,8 Nördl. flau, hell u. ſchön. 
121 332,68 | + 3,5 do. do. durchbrochen. 

Courſe zu Danzig am 9. Februar. 
Brief Geld gem. 
Staatsſchuldſcheine . e e 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 33 7 871 — — 
do. 4% 99. — 98% 
do. 47 4 1033 — — 
Oſtpr. Pf.⸗Br. 33 7 877 — — 
do. 4% — — 983 


Schiffs-NMapport aus Ueuſahrwaſſer. 
Angekommen am 8. Februar: 
C. Gronmeyer, George Linck, v. Dublin, m. Ball. 
Angekommen am 9. Februar. 
H. A. Ohlſen, Harriet, v. Meſſina, m. Früchten. 
3 Schiffe mit Ballaſt. 
Retournirt: 
A. Young, Brothers. 
Ankommend: 1 Schooner. 
Wind: WNW. 


Producten Berichte. 
Börfen-Verkänfe zu Danzig am 9. Februar: 
Weizen, 35 Laſt, 136pfd. fl. 550; 132. 33pfd. fl. 535; 
131.32 pfd. fl. 520; 13 lpfd. fl. 515; 130pfd. fl. 528; 

128pfd. fl. 520, 510 Alles pr. Söpfd. 

Roggen, 116vfd. fl. 303; 120pfd. fl. 312; 122 fp. 
fl. 318, 3194; 123. 24pfd. fl. 321; 124pfd. fl. 324; 
124. 25pfd. fl. 327 pr. 125pfd. 

Gerſte, gr., 112. 13pfd. fl. 261. 

Hafer, 78pfd. fl. 150. 

Erbſen, w., fl. 303. 306, 315. 


An gekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 


Sanitäts Rath. Dr. Preuß n. Fam. a. Dirſchau.“ 


Hauptm. u. Rittergutsbeſ. Janke a. Bendomin. Ritter⸗ 
gutsbeſ. Reimer n. Fam. a. Kl. Kleſchkau, Bieler aus 
Melno und Steffens a. Mittel Golmkau. Gutsbeſitzer 
Max Cbomſe und Rechnungsführer Rud. Chomſe aus 
Orle. Domainenpächter Chales de Beaulier a. Kunter⸗ 
ſtein. Die Kaufl. Gröning a. Lippſtadt und Erlanger 
a. Paris. 
Hotel de Berlin: 

Rittergutebeſ. v. Wittke a. Prebendow. Gute beſ. 
Cörſepius a. Reſſitten. Die Kaufl. Aralchert a. Oſtende, 
Drahm a, Waldenburg, Buxbaum a. Fürth, Tauchert 
a. Grüneberg, Häublein a. Leipzig, Lode a. Berlin, 
Hermſtädt a. Darmſtadt u. Bade a, Bremen. 

Walter's Hotel: 

Rechts⸗Anwalt Valvis a. Dirſchau. Rittergutsbeſ. 
v. Windiſch n. Gem. a. Lappin, Heyer a. Pranaſchin, 
Plehn a. Bielsk und Ruhnke a. Sykorezin. Gutspächter 
Wendtland a. Meſtin. Rentier Knoff a. Mierau. Die 
Kaufl. Kleinberg, Hirte, Cohn und Welff a. Berlin, 
Bertuch a. Gotha u. Pannenborg a. Weener. 

Schmeljer's Hotel: 

Gutskeſ. Beyer g. Labino. Juſtizrath Linke aus 
Berlin. Fabrikbeſ. Thieme a. Osterode. Die Kaufl. 
Meyer a. Breslau, Zielke a. Cöslin, Jentſch a. Gartz, 
Rüttgers a. Altenwerde, Joachimſohn a. Zoppot, Stein: 
müller a. Leipzig, Krauſe a. Berlin und Baumeiſter 
a. Zwickau. } 

Hotel V’Oliva: 

Gutsbeſ. Volbrecht a. Marienthal. Die Kaufl. 
Schwanitz a. Nordhauſen u. Kanpf a. Reiht. Baumſtr. 
Bandow a. Berlin. 


Hotel dr Thorn: 1 

— a W a. ale u. n 
enau. Gutsbeſ. Buſch a. in u. v. 

a. Polen. Lieut. u. Gutsbeſ. v. Stillfried a. Geldberg. 
Fabrikbeſ. Troubier a. Brüſſel. Die Kaufl. Levin a 
Berent, Stahl a. Bromberg, Willecke a. Nordhauſen, 
Aronſon a. Königsberg, Herbſt a. Hamburg, Scharmach 
a. 3 Hempler a. Cöln und Wilh. Mehl n. Gem. 
a. Thorn. 


— — 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Menke, den 10. Februar. (5. Abonnement No. 13.) 

Die Komödie der Irrungen. Luſtſpiel in 
3 Acten von Sbakeſpeare. Für die Bühne 
bearbeitet von Carl v. Holtey. Hierauf: 
Bädeker. Schwank mit Geſang in einem Act 
von Couradi. 


on Weinbergsgutsbeſitzern bei Saarbrücken, 
Rheinprovinz, iſt mir eine General- Agentur 
übertragen. 0 
Frei Saarbrücken zahlbar in drei Monaten liefere 
ich folgende Weine: 


Nro. 1 Gimmeldinger 1859 à Ohm 30 Thlr 
Nro. 2 Deidesheimer 1859 „ 8 „ 
Nro. 3 Ungsteiner 1857 e 
Nro, 4 Blume v. Ungste'n 1861 ET 
Nro. 10 Blume v. Ungstein 1857 Auslese „ 53 „ 
Nro, 11 Blume v. Ungstein 1857 — „ DN 
Nro. 12 Forster 185 53 


5 * „ 5 

Nro. 1, 2, 3, 4 wird in Flaſchen à 11} Sgr., Nro. 
10 und 12 A 124 Sgr. und Nro. 11 à 13 Sgr. verkauft. 

Die Lieferung erfolgt in Gefäßen nicht unter 1 Ohm; 
70 Quart in Flaſchen nur in Kiſten von 50 Flaſchen 
Inhalt. Die Gefäße werden zum Koſtenpreiſe berechnet, 
dagegen find die Koſten der Flaſchen und Verpackung 
bei ebigen Preiſen mitberehnet. 

Dafür, daß die gelieferten Weine reiner Meben- 
ſaft wird Garantie geleiſtet. Aus leſe iſt der aus den 
vorzüglichſten, keifſten, ausgeſuchten Trauben bereitete 
Wein. Ungſteiner iſt einer der beliebteſten Weine, 

Der König von Baiern, der in der Nähe des Wein⸗ 
bergs ein Schloß beſitzt, trinkt dieſen Wein und hat im 
vorigen Jabre davon eine bedeutende Lieferung nach 
Münden ſenden laſſeu. 

Auf Franco -Anfragen ertheile ich kereitwilligſt Aus⸗ 
kunft; garantire prompte und reelle Bedienung. 

Agenten mit guten Referenzen wollen ſich in Franeo⸗ 
Briefen melden. 
General:Agentur Pr. Stargardt, Weſtpreußen 
J. Stelter. 


6! L 

ge: Blumen-, Gemüſe⸗ und Runkel⸗ 

rüben⸗Samen iſt zu haben bei See. 
Handelsgärtner in Dirſchau. 


— —— — 3 — ———8 

9 

Lotterie⸗Looſe, 

Ganze, Halbe, Viertel, fo wie ½ zu 2 Thlr., ½10 
zu 1 Thlr., ½ zu 15 Sgr., ½ zu 7½ Sgr. 
für jede Klaſſe find zu haben bei M. Meidner 
in Berlin, Unter den Linden 16 und werden 
nach außerhalb verſandt. 


Einige „1, /, ½ Preuß. 
Lotterie⸗Looſe und Autheile von 
1 bis 5 Thlr. habe ich noch abzulaſſen. 
Stettin. G. A. Kaselow. 
= Eine Erzieherin, EN 
in der Muſik und in den fremden Sprachen gebildet, 


wird empfohlen. Geſällige Adreſſen unter M. H. 
werden in der Expedition dieſer Zeitung erbeten. 


Gelegenheits⸗ Gedichte aller Art 


fertigt Nudolph Dentler, 3. Damm 13. 


— 


—— ——— ——T—— — ns 
Hagelschaden und Mobiliar-Brand- Versicherungs- 
Gesellschaft zu Schwedt. 


NE dem Rechnungs-Abschlusse für das Jahr 1862 haben die Mitglieder unserer Mobiliar- 


Brand Versicherungs- Gesellschaft 


eine Dividende von 33½ p. Cent 


der Prämie zu empfangen. 
Indem wir dies biermit zur Kenntniss « 


ler bei unserer Gesellschaft Betheiligten bringen, 


fügen wir gleichzeitig die Mittheilung hinzu, dass ihnen die Dividendenscheine im Laufe des 


Monats Februar er. durch den Agenten, welcher 


ihre Versicherungen vermittelt, zugehen werden. 


Schwedt, den 24. Januar 1863. 
Das Directorium. 


ſpiel gratis. 


f 


Aufträge von Außerhalb werden ebenfalls effectuirt. 


Lotterie Antheil⸗Comtoir 


Zu der am 10. Februar beginnenden 2. Claſſe der 127. Preuß. Lotterie 
ſind noch Antheile à 2 Thlr., 1 Thlr., 18 Sgr., 7½ Sgr., 3 Sgr. 9 Pf. für jede Claſſe, 
ſowie zum Geſellſchaftsſpiel von 5 Sgr. bis zu jeder Höhe zu haben. Pläne zum Geſellſchafts⸗ 


Max Dannemann, 
Damm No. 7. 


nr EHE 


TBB RER SER ONE ERBE 


Berautwortlihe Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


